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IN WORT UND BILD 113

Sonberbunb austrete, weil es fonft ben eibgenöffifdjen
23uno gebraten babe, firent miberfefete fidj unb rei3te bie
Sauber noch baburdj, bafe es ein Vluturteil erliefe am
iRöbclsfüferer einer Sostrennungsbemegung ber ©ntlebudjer
(5fmftalbem.öanbel). 3n3wifcfeen brachten politifdje Wftionen
mit bem Vuslanbe einige ftlblenfung. <Erft im Safere 1481
mürbe bie 23urgredjtsfrage brennenb unb brängte ben innern
Uonflift einer Söfmtg, meldjer SIrt fie aucfe fein modjte,
entgegen. Vacfe müfefamen Voroerfeanblungen in Sujern,
3ofingen unb 3ug mürbe auf ben 18. De3ember eine Dag=
fafeung 3U gütlicher Uebereinfunft in Stans angefefet.

£ier nun entbrannte ber Streit aufs neue über ber
Srage, ob bem ©efucfe ber StäDte greiburg unb Solotfeurn
um 3lufnafeme in ben ©unb 3U entfpredjen fei ober nicfet.
Die Sänber miberfefeten fidj feartnädig ber Vufnafeme, weil
fie eine Stärfung ber Stäbtepartei nicfet bulben tonnten.
SIm 4. Dag nadj erbittertem Streit, am 22. T^ember,
wollten bie îfbgeorbneten auseinanbergefeen. Das Scferoert
moefetc nun bie Streitfrage entfefeeiöen. Da trat bie wun=
berbate ÎBenbung ein.

Der Pfarrer (oeinriefe am ©runb in Stans. eilte in
Sorge um bas SBofel bes Vaterlanbes feinauf in ben Vanft,
unt bie 3fatfcfeläge bes SRiïlaus oon ber Srlüe 3U feolen. l£r
trat im lefeten Slugenblid bamit oor bie 3um Stufbrucfe
gerüfteten Dagfafeungsfeerren unb oermoefete fie mit fiebern
ber Sitte 3U bewegen, weiteDutagen unb ben $riebensrat
bes frommen ©ruber Stlaus 3U befolgen. Das unerwartete
VSort maefete einen fo tiefen ©inbrud auf bie Herren, bafe

fie fid) in fürjefter 3eit über bie ftreitigen Sanfte oerftänbigt
batten, Sacfemittags um 5 Ufer roar ber triebe gefcfeloffen
unb ©lodengeläute trug bie frofee Stunbe oon Dal 3u Dal,
non Stabt 3U Stabt.

Unb am 21. 9Jiär3 nadjftfein füllen in ber gan3en
Scfemei3 toieber in allen Dörfern bie ©loden geläutet wer=
ben. Sîccfeten es boefe bie firriebensgloden fein unb burefe

gans ©uropa, burefe bie gan3e 2BeIt erfdjallen!
©s gibt Scute, bie beute noefe bie tiefe Stuft 3toifd>en

2BeIfdj unb Deutfcfe im Sd)wei3erlanbe fefeen toollen. Sie
eriftiert nicfet mefer. Sie fpuft nur mefer in ben Stopfen ber
©rtremen, ber unentwegten Sluslanbfreunbe. Die innerpoli»
tifefee Sage feat fiefe im Saufe ber brei Sriegsiafere abgeflärt.
3n beiben Spmpatfeielagern, bie fidj im erften Sriegsjafere
fcfeiarf feerausgebilbet featten, ift man 3ur ©infiefei gefommen,

2ur 500. Bedenkfeicr an Riklaus oon der Sliie (21. lPärz 1414-1917).

51übll im Ranft bei Sacfefeln; im Hintergrund die Bruder Klaus Kapelle.

bafe Per Sd)wei3er als Schwerer bei biefem Srieg, bei
bem Srieg überhaupt feine anbern Spmpatfeien als all=
gemein=menfd)Iicfee 311 oerfdjenfen bat. 2Bir toiffen, bafe mit
biefem Sriege ber Srieg als Sultureinricfetung aus ber Sßelt
oerfefetoinben mufe. Unb babei feeifet es auf ber gansen Sinie
umlernen. Diefes Umlernen wirb neue ©robleme in bie
ÎBelt ftellen; fie finb 3um Deil fcfeon ba unb forbern brin=

genb ber Söfung. ©s finb nicfet mefer Sedjts=
fragen in gemeinpolitifefeem Sinne, es finb
fragen ber ©ereefetigfeit im meiteften Sinne
bes SBorfes. Um biefe fragen wirb in ben
näcfeften 3eiten in unferem ©aterlanb ber
Stampf entbrennen. Slöge bann ber milbe
©eift ber Verföfenlicfefeit, bes gegenfeitigen
Vertrauens unb bes guten SBillens, ben

uns Villaus oon ber gliie gelehrt, über bem
Sd)roei3erlanbe malten.

SBifle.

2ur 500. 6edenkteier an Riklaus uon der Sliie (21. IPärz 1417-1917).
Die Bruder Klaus Kapelle im Ranft bei #lii!)li.

Das £eben ift kein V3iirfelfpiel,
D3ir toäfelen beibes, SBeg uitb 3iel.
D5as immer fiel) jum Stampfe ftellt,
©in fefter QBitte groingt bie DSelt.

So mancher bleibt am Verge ftefen
Unb meint, ein SBunber roerb' gefefeefen.
3a 2Buitber rairbt bie frofee Straft,
Der Dletfe, ben 3agfeeit nicfet erfcfelafft!

Sei auf oernarbte SBunben ftolj,
©iit IBurm kommt nicfet in gutes S90I3.

Älag' keiner feinen Sfeerrgott an :

D3ir roäfelen beibes, 3iel unb Vafen.
^(Ifvfb &uôQ«i&eïjjer.

IN VV0UD UNO VILV

Sonderbund austrete, weil es sonst den eidgenössischen
Buno gebrochen habe. Luzern widersetzte sich und reizte die
Länder noch dadurch, daß es ein Bluturteil erließ am
Rädelsführer einer Lostrennungsbewegung der Entlebucher
(Amstalden-Handel). Inzwischen brachten politische Aktionen
mit dem Auslande einige Ablenkung. Erst im Jahre 1431
wurde die Burgrechtsfrage brennend und drängte den innern
Konflikt einer Lösung, welcher Art sie auch sein mochte,
entgegen. Nach mühsamen Vorverhandlungen in Luzern,
Zofingen und Zug wurde auf den 13. Dezember eine Tag-
satzung zu gütlicher Uebereinkunft in Stans angesetzt.

Hier nun entbrannte der Streit aufs neue über der
Frage, ob dem Gesuch der Städte Freiburg und Solothurn
um Aufnahme in den Bund zu entsprechen sei oder nicht.
Die Länder widersetzten sich hartnäckig der Aufnahme, weil
sie eine Stärkung der Städtepartei nicht dulden konnten.
Am 4. Tag nach erbittertem Streit, am 22. Dezember,
wollten die Abgeordneten auseinandergehen. Das Schwert
Mochte nun die Streitfrage entscheiden. Da trat die wun-
derbare Wendung ein.

Der Pfarrer Heinrich am Grund in Stans eilte in
Sorge um das Wohl des Vaterlandes hinauf in den Ranft,
uni die Ratschläge des Niklaus von der Flüe zu holen. Er
trat im letzten Augenblick damit vor die zum Aufbruch
gerüsteten Tagsatzungsherren und vermochte sie mit flehen-
der Bitte zu bewegen, weiterzutagen und den Friedensrat
des frommen Bruder Klaus zu befolgen. Das unerwartete
Wort machte einen so tiefen Eindruck auf die Herren, daß
sie sich in kürzester Zeit über die streitigen Punkte verständigt
hatten. Nachmittags um 5 Uhr war der Friede geschlossen
und Glockengeläute trug die frohe Kunde von Tal zu Tal,
von Stadt zu Stadt.

Und am 21. März nächsthin sollen in der ganzen
Schweiz wieder in allen Dörfern die Glocken geläutet wer-
den. Möchten es doch die Friedensglocken sein und durch
ganz Europa, durch die ganze Welt erschallen!

Es gibt Leute, die heute noch die tiefe Kluft zwischen
Welsch und Deutsch im Schweizerlande sehen wollen. Sie
existiert nicht mehr. Sie spukt nur mehr in den Köpfen der
Extremen, der unentwegten Auslandfreunde. Die innerpoli-
tische Lage hat sich im Laufe der drei Kriegsjahre abgeklärt.
In beiden Sympathielagern, die sich im ersten Kriegsjahre
scharf herausgebildet hatten, ist man zur Einsicht gekommen,

liur 500. «Zeäenlcseler an IMIaus von tier îliie s21. Mà 1414-1917).

Klühll im kauft bei Sächseln? im lilutergrumi Nie kruäer Klaus Kapelle.

daß der Schweizer als Schweizer bei diesem Krieg, bei
dem Krieg überhaupt keine andern Sympathien als all-
gemein-menschliche zu verschenken hat. Wir wissen, daß mit
diesem Kriege der Krieg als Kultureinrichtung aus der Welt
verschwinden muh. Und dabei heißt es auf der ganzen Linie
umlernen. Dieses Umlernen wird neue Probleme in die
Welt stellen,- sie sind zum Teil schon da und fordern drin-

gend der Lösung. Es sind nicht mehr Rechts-
fragen in gemeinpolitischem Sinne, es sind
Fragen der Gerechtigkeit im weitesten Sinne
des Wortes. Um diese Fragen wird in den
nächsten Zeiten in unserem Vaterland der
Kampf entbrennen. Möge dann der milde
Geist der Versöhnlichkeit, des gegenseitigen
Vertrauens und des guten Willens, den

uns Niklaus von der Flüe gelehrt, über dem
Schweizerlande walten.

Wille.

lur 500. Seäenkteier an Mklaus von der Sliie i21. März 1417-1917).
vie kruäer Klaus Kapelle im kauft bel FliWl.

Das Leben ist kein Würfelspiel,
Wir wählen beides, Weg und Ziel.
Was immer sich zum Kampfe stellt,
Ein fester Wille zwingt die Welt.

So mancher bleibt am Berge stehn
Und meint, ein Wunder werd' geschehn.
Ja! Wunder wirkt die frohe Kraft,
Der Fleiß, den Zagheit nicht erschlafft!

Sei auf vernarbte Wunden stolz,
Ein Wurm kommt nicht in gutes Holz.
Klag' keiner seinen Herrgott an:
Wir wählen beides, Ziel und Bahn.

Alfred Hugg«i berger.
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